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Was heißt Kirche?
Was Religion?

Was Ketzer?

Bey dieſer Zeit ſehr nothige Fragen.
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vW SVorerinnerung.

—SuViel Kopf', ein Sinn. Gegenwar.
tige Frage war ſchon entworfen, be
vor die erſte: Was iſt der Pabſt?
erſchien. Dieſer folgten gleich mehrere:
Was iſt der Biſchof Was derKardinal? Was der pfarrer:! u. ſ.
w. und endlich auch: Was iſt die
Religion? So geht es, wenn man
zaudert. Meinem Prediger ſiud auch
einige gewiſſer, Maaßen zuvorgekom
men; doch immer: Viel Kopf', viel
Sinn'. FJſt gleich der Stoff, oder
gar nur der Titel einerleh; ſo iſt den
noch dier Abhandlungsart verſchieden.
Mit meinem Beichtvater, den ich
mir ſchon vor einigen Jahren ſelber ge
ſchmudet habe, der aber eheſtens auch
erſcheinen wird, ergieng es mir faſt
eben ſo. H. Laubher betrachtete ihn
unterdeſſen ſtaritiſch: ich werde ihn
auf ſeiner ſittlichen Seite auſehen,
chriſtlich, nicht ſtatitiſch. Jch bemerke
hierbey nur die einhellige Sprach des
Volks, welche ſonſt fur die Sprach
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Gottes gehalten wurde. Alles ſeufzet,
wie vormals heimlich, ſo jetzt offentlich;
alles beſtrebt ſich die Geiſtlichkeit zu re
formiren, und ſie auf den von Chri
ſto vorgeteigten unverkenntlichen achten

Weg zuruck zu fuhren. Die Geiſtli
chen ſind freylich damit unzufrieden,
und klagen, aber meiſtens heimlich, aus
Geduld, wie ſie ſagen, daß ſo viele
unberufene Apoſtel aufſtehen, die ihrt
Sendung erſt beweiſen:; ſollen. Allein
mir ſcheint dieſer Leute Beruf nicht ſo
unſicher zu ſehn: dit Abſicht iſt ge
wiß rein, wenn man ſie genau unter
ſncht. Jn der erſten Bitte des Gebeths
des Herrn: Geheiliget werde dein
Nam, konnen ſie den ganzen Beruf,
und die Vollmacht der Sendung leſen.
Wenigſtens mein Beruf ſteckt därinn.
Von andern wird man das Mamliche
glauben, bis ſie des Gegentheils uber
wieſen ſeyn werden. Aber trotz!
Eine uble Sache wird durch uble Ver
theidigung nur noch ubler. Manche

Fuhrer hoffe ich, werden endlich doch
den Schafen folgen; und des Beſſern
uberzeugt, gutwillig folgen. Gott leite
uns!

Was
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Was heißt Kirche?

Wen je ein Work verſchiedene Bedeu

tung hat; ſo iſt es gewiß vor allen
das Wort Kirche. Und da dieß dfters in
Glaubenslehren und in dahin einſchlagenden
Sachen vorkommt; wird es um ſo mehr
der Muhe werth ſeyn, es ein wenig aus ein
ander zu ſetzen, damit alle irrige Begriffe,

die ſich ohnehin mit dem wahren Glauben
nicht vereinbaren laſſen, aus dem benebelten

Verſtande, ſo, wie es billig iſt, vertilget
werden. Wie viele Spaltungen und Ketze
reyen find oft aus einem ubel verſtandenen,
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unrecht ausgelegten und verdrehten Worte
entſprungen? Z. B. das VWortchen Jſt in
dem Ausſpruche Chriſti unſeres Heilands:
Dieß iſt mein Leib, heißt bey uns Katho
liten ſo wie es liegt, dir wirkliche Gegen
wart bey deſſelben Ausſprechung; nach Lu
thers Meinung eine erſt in; der Genießung
eünftige Verwandlung; und wie Kalvin
wahnte, eine bloſſe Bedeutung oder Fi
gur. u. mü

Fragt man den gemeinen Mann, was
Kirche ſey; ſo kennt er faſt keine andere
als die, in welche er Sonne und Feyerta
ge um Meß zu hobren geht. Jn dieſem Ber—
ſtande heißt Kirche ein Tempel oder Haus
Gottes, welches zu ſeinem Dienſte eigens
gewidmet iſt, und allwo das glauubige Boll
fich verſammelt, um ihn allda anzubethen,
und zu verehren, die ſchuldigſten Opfer ab
zuſtatten, und ſein Gebeth vor ihm auszu«
ſchutten. Und eben dieſer Verſammlung
mag das Wort Rirche hier ſeinen Urſprung
dieſer Benennung zu verdanken hahen.

Denn im eigentlichen und wahren Vere
ſtande iſt Kirche eben nichts anders, als

JDdie ganze verſammlung aller derjeni—

gen,
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ven, die ſich zu einem und eben demſel
ben Glauben und Gottesdienſte bekennen.
Jn dieſer Bedeutung wird ſte in den Glau
bensbekenntniſſen genommen, da man ſagt:
Jch glaube eine heilige allgemeine Rirche.
(a) Der heil. Auguſtin nennet alſo die Kir
che: Das in der ganzen Welt zerſtreute
glaubige volk. Die Kirche iſt demnach ein

ſittlicher Körper, der Leib Chriſti, (b)
wovon einige Glieder gleichſam die Füße, an
dere die Hande, oder wie der heil. Paul
redt, eir“«e Apoſtel, andere Propheten,
und andere Lehrer, u. ſ. f. ſind, Chri—

ſtus aber das Haupt iſt. (c) Sie iſt gleich
einem Kriegsheere, welches aus verſchit.
denen Leuten beſteht. Es gibt allda gemei
ne Soldaten und dieſe die meiſten Un
ter. und Oberoffiziere, Stabsoffiziere, Ge
neraln, und endlich den Kommandirenden
en Chef. Der monarchiſche weltliche Staat
verhalt ſich eben alſo. Er iſt zuſammenge
ſetzt aus Bauern, Burgern, Beamten, aus
dem mittlern und hohen Adtl, aus Mini

An4 ſtern,
(a) Catech. rom. P. I. c. 10. de art. 9. S. 2
(b) I. Sor. 12, 27. 28. Coloſſ. 1, 18. 24.

(e) Eph. 5, 23



8  ,n
„ſtern, und dem uber alle herrſchenden Lands

furſten. Nun hieraus folget, daß, gleiche
wie kein Soldat, kein Offizier, kein Gee
neral, kein Regiment fur ſich allein ein
Kriegsheer ausmacht; gleichwie auch weder
die Bauern, noch die Burger, noch der
Adel, auch nicht einmal der Landsfurſt,
wiewohl das Oberhaupt, ein jedes für ſich
allein genommen, der Staat genennet wer

den kann, ſo wenig als die Hande, Fuße,
Gedarme, der Kopf, u. ſ. f. der ganze
Kobrper ſind: eben ſo wenig mit Fug der
Namen der Kirche einem oder dem ander
Gliede, oder auch mehrern Gliedern der Kire
che zuſammen, beygeleget werden konne.
Alle, alle Gliedmaßen zuſammen, machen den
menſchlichen Korper; alle Soldaten, Offi
ziere, u. ſ. w. miteinander machen das Kriegs
heer; alle Unterthanen ſammt dem Btherr-—
ſcher machen den Staat; und folglich alle
Chriſten, nicht ein Theil davon, wenn es
auch der vornehmere, der Kommandirende,

das Oberhaupt, der Pabſt wure, machen
dit chriſtliche Kirche aus. (a)

Bte

(a) Der Staat wird zwar oft auch mit dem
Landsfurſten, ſo wie die Kirche mit dem Pabe

ſte

E



 de 6
Beſondere Gemeinden aber Ge—

meinden werden zwar auch Kirchen
genennet. Alſo liest man z. B. (a) die
Rirche zu Epheſus, zu Smirna, zu
Pergamo, zu Thiatira, zu Sardis, zu
Philadelphien, zu Laodizien; es grüe
ßen euch alle Kirchen (oder Gemeinden)
Chriſti. (b) Des Luthers Nachfolger und
Anhanger machen auch auf dieſe Art die lu
theriſche, und die Griechen die griechiſche

Kirche aus, u. ſ. w.; ſo wie David ſagt:

As (a)
ſte vermengt. Allein kann nicht z. B. dem
Landsfürſtenedie Eroberung eines Landes, die
Rächung ſeiner beleidigten Majeſiät, die Be—
hauptung ſeines perſbnlichen Rechtes u. d. gl.
trwünſchlich und zuträglich; dem geſammten
übrigen Staate hingegen in Beziehung auf den

Privatvortheil ſchädlich, wenigſtens gleichgiltig
feyn? Eben ſo geſchieht es auch, wit wir hö—
ren werden, mit der Kirche und dem Pabſte.
Kirche und Pabſt, Staat und Lands fürſt ſind

immer wie Körper und Kopf, wie allgemein
und beſonder zu unterſcheiden.

Offenb. 2. und Z.
48Rbm. 16, 16.

u
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(a) Jch habe die Verſammlung oder Kir
che (eccleſiam) der Boshaften gehaſſet.

Bey dieſer Einſchrankung blieb es nicht,
ſondern die Geiſtlichkeit als der ehrwürdigert
und der vornehmere Theil eignete ſich den Ti—

tel der Kirche durch die rhetoriſche Figur
der Autonomaſie, der Vortreflichkeit wegen,

auch zu, ſo wie man den heil. Paul glatt
weg den Apoſtel nennt. Daher entſtan
den die Namen perſons eccleſiaſticæ (Kir
chenperſonen) oder Geiſtliche; bona eecleſi-

altica (Kirchen das iſt) geiſtliche Gu
ter. Jn dieſem Berſtande wird der Rirche
das Weltliche entgegengeſetzt; ohwohl die
ſes eigentlich nach der wahren Bedeutung
den großten Theil derſelben ausmacht.

Man wurde es nicht glauben, was dieſer
Gegenſatz fur Unhtil. und Zwiſtigkeit geſtif—
tet habe; wenn nicht die traurigſten Ge
ſchichten uns davon überzeugten. Kaum
wurde ein Geiſtlicher, nicht als eint geiſtli—
che Perſon, ſondern als ein Staatsglied;
oder ein geiſtliches Gut von einem welt.
lichen Landesfurſten, aus was immer fur

Ur

(a) yſ. 25,
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Urlache, in was immer fur Umſtanden an
gegriffen: ſo erſcholl alfogleich das Feldge—
ſchrey: Die Rirche Gottes leidt, wird ange—
taſtet und verfolget. Mun machte gleich aus
einem in ſich bloß weltlichen Handel einen
geiſtlichen, eine allgemeine Kirchenſache, ei
nen Religionskrieg, als wenn die Geiſtlich—
keit ein Privilegium privativum haättt, Glit-
der der Kirche allein zu ſeyn, und andere
von dieſem Rechte auszuſchließen. So viel
vermochte ein ſonſt in ſich leerer Wortſtreit,

das leichtglaubige Bolk zu bethbren. Deß
wegen wurde auch das NReich der Freygeie
ſterey ſo groß, ſeit dem ſich die Aufgeblarr
tern wider die Fehler der Geiſtlichkeit aufzue
lehnen die Frevheit herausnahmen.

Denn nicht allein ihre Perſonen und
Guter, ſo gar ihre Fehler derer ſie ge—
wiß doch auch einige haben bekamen
das geiſtliche Burger- oder Kirchenrecht.
Weil ſte die Kirche nach der Berheißung
Chriſti unfehlbar wußten; ſchmeichelten ſie
ſich, mit dem Titel auch dieſe Eigenſchaft mit
ererbet zu haben. Sie wollten ſo wie die
alten rbmiſchen Zunftmüiſter heilig und

unverletzlich ſeyn. Erkuhnet ſich jemand,
wider einen ihrer Fehler zu ſchmahen

Feh

E

u
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Fehler bleiben doch immer haßlich, und um
ſo viel haßlicher, je ehrwurdiger die damit
bthaftete Perſon iſt; und je weniger man
denſelben auszurotten ſich beſtrebet o da
iſt es aus! Ja, hteißt es gleich: Wer biſt
du Fremder in Jeruſalem? Was erfrecheſt
du dich, du Ungeſalbter, in das Heilig—
thum des Herrn einzutretten, und die Die
ner Gottes ſo ſchmahlich anzutaſten? Es iſt
keine Religion, kein Glauben mehr unter
den Leuten. Die Kircht Gottes wird une
tergraben, und iſt ihrem Sturze ſehr nahe,
u. ſ. f. Es fehlt wenig, daß er nicht
auch wie ein Angreifer der Zuuftmeiſter
verflucht, den Hdllengbttern zugeeignet und
als vogelfrey erklaret wird.

Aber mit Erlaubniß! Kann nicht ein
jeder niederreißen, der auch nicht aufbauen
kann? Erbauen, Pflanzen gehdrt der Gtiſt
lichkeita zu, zum Niederreißen, Ausjaten
taugt jedermann, eine jede Dirn, ein jeder
Knecht, der nur das Unkraut kennet.
Und wer kennet es nicht? Den Beruf
haben ſie oben gehoörtt. Jſt vielleicht noch
nicht die Zeit der Erndte, daß das vom
Feinde unter den Weizen ausgeſaete Unkraut

geſammelt, in Buſchlein gebunden und ver

brennet werdt? Abtr das vielt Schma
hen



13
hen macht ja die Geiſtlichkeit nur noch ver—

achtlicher und verhaßter, Jch ſage: das La
ſter, auch der Geiſtlichen, iſt immer vetab
ſcheuungswurdig; ja bey dieſen noch weit
haßlicher: Man haßt nur das Laſter, nicht
die Perſon. Wen der Zerr liebt, den
züchtiget er; und er geißelt einen jeden,
den er zum Sohne aufnimmt. (a) Die
Zuchtigung beſſert, wenigſtens ſoll ſie beſe
ſern; dieß iſt ihre Abſicht. Beſlert ſie nicht,
ſo iſt der Fehler an der Halsſtarrigkeit des
Gezuchtigten, nicht an der guten Meynung
des Zuchtigers. Wahre, in der That ehr—
wurdige Manner werden jederzeit ehrwurdig
und liebenswerth bleiben; um ſo mehr, da
die achte Tugend auch ihren Feinden Hoch—

achtung und Ehrfurcht einhauchet. Nicht
das Schmahen, ſondern die Handlungen,

wroegen welcher man geſchmähet wird, erztu

gen Haß. Jch wetten: ſo bald als dieſe
werden gebeſſert ſeyn, wird ſich alles Schma
hen in lauter Lob und Ehre verwandeln.
Wenn geheime Fehler aufgedecket wurden;

hielte ich es ſelber fur eine Ehrabſchneiderey.
Allein wer ſich nicht mehr ſcheuet, dffentlich
zu fehlen, muß ſich auch gefallen laſſin,

dfe

(a) Hebr. 12, 6.

J
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dffentlich beſtrafet zu werden. Sollen wir
vielleicht Augen haben, und nicht ſehen?
Ohren, und nicht horen? ſo wie es z. B.
in den Monchskloſtern der Brauch iſt. Jch
will nur Ein Beyſpiel davon anführen. Zu
Ergbtzungszeiten, als z. B. im Faſchinge,
Cder in Kloſtern heilig gehalten wird, un
geachtet daß der Prediger, voll Eiker und
des heil. Geiſtes, von der Kanzel wider die
ſes heidniſche Utberbleibſel herabdonnert)
werden einige Chorſtunden verandert unb
vorausgeſchickt, um deſto ungehinderter als
dann der Luſt abzuwarten. Gelautet muß
aber üm die einmal beſtimmte Stunde dene
noch werden, damit die ohnehin argwohm—
ſche Welt nicht etwa glaube, es gebe jetzt
einen Schmauß im Kloſter, weil der Chor
unterlaſſen wird. Ey wie klug! Ein Neu—
erling unterſtund ſich ganz befremdt, es zu
ahnden und zu fragen, was denn dieſes
Gelaut bedeute, da man doch jetzt nicht
mehr in den Chor gehe. Dieſe Frage al
lein hatte dem Naſenweiſen einen lebens—
langlichen Haß auf den Hals gezogen. Es
iſt gefaährlich, in ein Weſpenneſt zu ſtechen.
Dit Geiſtlichen ſcheinen ordentlich zu fodern,
man ſolle ſte wie in Worten, ſo in ihren
Werken fur unfehlbar halten. So lang als

ſte
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ſie ſelbſten noch bekennen, daß ſie Menſchen

find und dieß muſſen ſie doch ſo
lang iſt ihre unfehibarkeit ſchlecht gefußet.

So lang als ſte vor den Augen der ganzen
Welt fehlen; muſſen ſie dieſer die Erlaub
niß gbnnen, es zu ſehen. So lang als die
Erkenntniß des Guten und des Böoſen aus

Hunſerm Verſtande nicht ganzlich ausgetilget
iſt; können ſie uns nicht verwehren, das
Gute gut, und das Boſe bds, wit zu er
kennen, alſo zu nennen. Wenn der Predi—
ger unſtre Laſter durchhechelt, und inſonder
heit uber die Ungerechtigkeit der Advokaten,
uber die Betrugereyen der Handelsleute,
uber den Berfaſſer der Schrift: Was iſt
der Pabſt v uber den hohen Putz des ſcho—
nern Geſchlechts u. ſ.w. auch im wildeſten Feu

er losſturmet; ſagt er, er rede lauter Wort
Gottes. Stellen wir hingegen der Geiſt—
lichkeit ihre Fehler und Mißbrauche aus; ſo
werden wir als gewiſſensloſe Spotter, Frey
geiſter, Ketzer, Atheiſten, und ich weis

nicht, was noch alles geſcholten. Schreibt
jemand noch ſo glimpflich von einer geiſtli-
chen Berbeſſerung; ſo hat er gewiß in Ge
heim die ehemals furchterlichen Bannſtrahlen

zu erwarten; oder zur Gnade, wenn er
auch wieder ein Geiſtlicher iſt, mit dem Eh

ren
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rentitel eines Pasquillanten abgefertiget zu
werden. Antwortet hingegen ein Geiſtlicher
im rohen Tone; o dann iſt alles artig und
ſcherzvoll.

gch ſehe nicht ein, warum, da man ei
nen Stand durchlaſſen kann, der andere aus—
genommen werden ſolle. Bielleicht weil er

geiſtlich iſ? Eben um ſo weniger;
theils weil hiervon ſo viel Wichtiges abhangt,

ttheils weil er ſo ſehr in die Augen fallt.
Er iſt das Licht der Welt; er iſt das
Salz der Erde. Wemn aber das Salz
der Erde ſeine Kraft verliert; womit
ſoll man würzen? Es iſt zu nichts mehr
nütze, als daß es hinausgeſchüttet, und
von den Leuten zertreten werde; (a) ſagt
Chriſtus der Herr ſelber. Zu klagen, zut
jammern und zu lermen, wie ſie es machen,
habtn die Geiſtlichen niemals Urſacht. Denn
entweder ſind ſie ſchuldig, oder unſchuldig
(damit ich mich eines Dilemmes gebrauchte)

Sind ſie ſchulbig; wer wird ihnen Recht
ſprechen? Sind ſie unſchuldig; ſo verneh

men ſie die Worte Chriſti: (b) Selig,
ſagt

(a) Matth. 5, 13. 14.

G) Natth. 5, 11. 12. und 16.
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ſagt er, ſeyd ihr, wenn euch die Menſchen
um meinetwegen (aber nicht um eurer
Schuld wegen) ſchmähen, verfolgen, al—
les Böſe (was nicht wahr iſt) wider euch
reden und lügen. Freuet euch und frohe
locket, (nicht klaget) weil euch eine große
Belohnung im Simmel vorbehalten iſt.
Alſo (aber nicht wie jetzt) haben ſtle die
Propheten, die vor euch gerveſen ſind,
auch verfolget. Laſſet euer Licht vor
den Menſchen leuchten, damit ſie eure
guten Werke ſehen, und euren Vater, der
im Simmtl iſt, preiſen. Jch bin der Mey
nung, daß, wenn die Ermahnungen, Be—
ſtrafungen, Schmahungen, oder wie man
ſie immer taufen will, nicht aus Bitterkeit
vbes Herzens, ſondern aus Liebe zur reinen
Wahrheit geſchehen, ſie virlmehr zur Ehre
Gottes, zur Berherrlichung ſeines Namens,
und zur Auftiahme der achten Kirche gerei

chen. Wahrheit liebt Gott der Wahrheit.
Wahtrhiit beſteht, Luge vergeht. Wahrbeit
iſt ewig, beilig, kurchterlich, uterſchrocken,
und unuberwindlich. Alle deine Gebote

ſind Wahrheit, o Gott! dein Geſetz iſt
lauter Wahrheit, und alle deine Wege
ſind Wahrheit. (a) Blendwerke taugen nichts.

Man
ul

(a) Pſ. 118, 86. 142. und 151.
B
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Man verheele ſie, wie man wolle; es er—
geht ihnen doch zuletzt, wie dem aſopiſchen

Lowen. Frrylich iſt die Wahrhtit bitter;
wenn ſie aber nur heilſam iſt. Es ſchreyt
nun faſt alles einhellig mit ungetheilter
Stimme wider die Fthler der Geiſtlichen.
Man ſieht hieraus, was dit Leute vorhin,
da fſie ihre Meinungen nicht freymuthig
und offenherzig ausſchütten konnten, inner
lich bey ſich im Buſen gedacht haben muſſen.

Hinweg mit den Fehlern, mit den groben
Fehlern! ſo wird die verlangte Hochſchatzung
bald wieder zurücktehren. Der Rechtſchaf-
fenheit, der Vollziehung ſeiner Pflicht, folgt
die Ehre auf dem Fuße nach. Es iſt kein
Zwang, keine Erprefſung vonnbthen. JZie—
het an den herrn Jeſum Chriſtum, (a)
und ziehet den alten Menſchen aus, der
euch die vermeinte Ehre nimmt. Ja tini
gen wurde man rathen durfen  Zithet den
Menſchen an, und lernet zutrſt menſchlicht
Pflichten erfüllen.

Konnte die Geiſtlichkeit ich den Titel
der Kirche zulegen; ſo wird der Pabſt, ihr
erſter Borſteher, und das ſichtbare Haupt

der
(a) Rom. 13. iq.
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der geſammten Kirche wohl noch mit große
rem Rechte vermoge der Vorzuglichkeit einen
Anſpruch darauf machen durfen. Die Kir
che redt durch ihn, ordnet durch ihn, be
fiehlt durch ihn. Folglich was er als Pabſt
ſagt oder beftehlt;Jſagt oder befiehlt die
Kirche. Jn dieſem Verſtande haben wir
Rirchengebote, Kirchenſatzungen u. d. gl.

Zur Nachahmung deſſen nennte man auch
die weltlichen Reiche des Pabſtes den Kir
chenſtaat. Die Pabſte bedienten ſich auch
dbfters dieſes Namens zu andern weltlichen,

ihnen allein eigenen Rechten. Das Jnveſti
turrecht, welches weltliche Furſten und Kai

ſer ausubten, da ſte ihnen unterthunige Bi
ſchofe in den Beſitz der von ihnen abhan
gigen weltlichen Guter einſetzten; und weß.

wegen vor Zeiten ſo heftig, ſo hitzig und
lang geſtritten wurde; mußte zu einer Kir
chenſache werden, wiewohl es einen bloß
pabſtlichen Anſpruch betrat. Aus dieſer
Berwirrung kommt es, daß viele irrig glaue

ben, die Kirche leibe bey Auseinander
ſetzung der geiſtlichen (oder pabſtlichen) und
weltlichen Rechtet, und bey gen auer Beſtim

mung der Grenzen zwiſchen der kirchiſchen
und politiſchen Macht. So gar die ganze
Kirche erhielt endlich daher den Beynamen

B der
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der romiſch katholiſchen Kirche; nicht etwa
weil die wahre Kirche zu Rom allein
denn ſonſt ware ſie nicht katholiſch oder all
gemein ſondern weil ihr Haupt allda
meiſtens den Wohnſitz hat. So wie die
Kirche von dem Haupke; eben ſo bekam das

Haupt von der Kirche als dem geſammten
Leibe Chriſti den Ehrentitel: Seilig. Die
Kircht iſt heilig in Rückſicht ihres Stifters
und Brautigams Jeſu Chriſti, und des dem
gbttlichen Berſprechen nach ſit immer regie
renden heil. Geiſtes. Daher nennet man
auch den Pabſten als den Statthalter Chriſti
Jhro veiligkeit, oder den heiligſten Va
ter. Rom ererbte gleichen Titel. Allein
das Svrichwort iſt bekannt: Roma ſanta,
mà popolo cornuto. Die volitiſche auſe
ſerliche Heiligkeit hat mit der wahren inner

lichen Heiligkeit Gottes, der Kirche, oder
der Sitten der Perſonen gar keine Aehnlich
keit. Sie ſind beyde himmelweit voneinan
der entfernet; welches uns die Geſchichten
leider gelehret haben. Die Pabſte waren
heilizer, bevor ſie htilig genannt wurden.
Honores mutant mores.“ Ehrentitel ver
derben nur die Sitten.

Was
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Was noch als die Kirche kann und
muß angeſehen werden: iſt eine allzemeine
skumeniſche! Verſammluntz der Biſchdfe.
Ein jeder Biſchof ſtellet ſeinen Kirchenſpren—
gel vor, und alle mitſammt die ganze Kir
che. Jn Glaubenslehren konnen ihrtEntſchei
dungen nicht anders als unſtreitig wahr ſeyn;

wenn anders die ganze Kibche (welches Nie
mand laugnen wird) den wahrhaften unfehl:
baren Glauben hat. Denn glauben nicht
die beſondern Gemeinden oder Kirchen eben
dieß, was ihnen ihre vorgeſetzten Hirten leh
ren? Jſt nicht alſo die Lehre des Biſchofs
die Lehre und der Glauben der Gemein—
de ſelbſt? Es verſteht ſich von ſelbſt, daß
ein oder anderer widerſprechender Theil. ſo
wenig zu betrachten ſey, als eine Schwalbe

zur Beſtimmung des Sommers. Jn Feſt
ſetzung der Rirchenzucht ſcheint freylich das
Anſehen einer ſolchen Berſammlung nicht ſo
unumſtdßlich zu ſeyn; weil die Geiſtlichkeit
ſelber ihre von ſich ſelbſt gemachten Satzun
gen nicht befolget. Bergeblich waren die ſo
oft wiederholten Befehle von der Wiederher—
ſtellung der alten Kirchenzucht. Was hilft

das Geſetz von der Nichtvereinigung mehre
v B

3 rer
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rer mit der Seelſorge verknupften geiſtlichen
Pfrunden in einer Perſon? (a) U. ſ. f.

Wer nun ſeine eigene willkuhrliche Ge

bote nicht beobachtet; weſſen Befehlen wird
er ſich wohl unterwerfen? Die Unfehlbar:
keit der Kirchenverſammlungen auch in Glau—
benslehren ſchwachen die Vorſteher ſelbſten;
weil es einigen beliebt, andern aber nicht,
fteals achte zu erkennen und anzunehmen,
je nachdem ſie ſich mit ihren Abſichten ver:
tragen.

Was heißt Religion?
Da dieſe Frage ſchon jemand anderer

eigends allein erbrtert hat, wie, weis
ich nicht, ich habe außer der Ankundiaung
nichts getleſen will ich nur in Kurzt
meine Gedanken hier zuſammenfaſſen.

Das Wort Religion unterlag mit dem
Wort Kirche gleichem Schickſale. Religion

heißt

(a) Hierbeyh iſt nur ſondfrbar, daß man niemals

zwey magere, ſondern allzeit mehrere fette Pfrün

den vereinbaret ſieht. Die vorgeſchutzte Urſan
che des Mangels nothwendiger Eintünfte f
de bih jenen mehr Platz als bty dieſen.
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 heißt eigentlich ſoviel als Gottesdienſt, der

in der Erkenntniß und Berehrung Gottes
beſteht. Schon wieder ein Monopolium!
Die Monche nennten ihre Orden Religion,
und fich Religioſen (Gottesdiener) aus
Vortreflichkeit. Man höret daher ſagen:
Der und der iſt ſo lang in der heiligen Re
ligion; fie verſtehen, im Orden. Die Non
nen, weil ſie auch im Chore das lateiniſche
Brevier recitiren, und ſich mit Gelubden
verbunden haben, mußten ebenfalls wie die
Lapbruder in den Kloſtern, mit gleichem Eh
rentitel prangen. Religioſen ſind im eigeut.

lichen Verſtande alle ächte Chriſten. Man—
cher Religioſe hat weit weniger Religion,

als viele, die dieſen Namen Zricht führen.
Uiberhaupt ſind die Ehrenbenennungen die
betrügeriſchſten Zeugen von den innerlichen
Eigenſchaften. Zeilig heißt bey den Pabſten
beynahe eben ſoviel, als Großmachtigſt
und Unüberwindlichſt bey romiſchen Kai
ſern, Gnadig bey ſtrengen Herren, Wohl
ehrwürdig bey Geiſtlichen, Ehrwürdig bey
kapbrudern, u. ſ. f. (a)

B 4 Hier
(a) Die Magnißzenz muß jemand, damit er
nicht unverdient dieſen Titel führe, gleich bey

deſ
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Hieraus erhellet, daß, da die Worr
te Kirche und Religion durch eingeſchliche
net Mißbruuchte ſo wunderliche Bedentungen

anererbet haben, man nicht gleich bey der
nachſten beßten oder insgemein gebrauchliche
ſten in Anhbrung derſelben ſtehen bleiben,
ſondern den Sinn des Redenden, hauptſach
lich eines Geiſtlichen, entweder durch Fra—
gen erforſchen; odir aus der Rede ſelbſt ab
nehmen muſſe; wenn man anders nicht in
einen Jrrthum verfallen will. Soviel liegt
an Erkenntniß wahrer Bedeutungen.

Was heißt Ketzer?
Das Aort Rirche führet mich zu dem

Begriffe der davon Ausgeſchloſſenen (Er
kom

deſſen Erlangung, doch wenigftens einmal in
ſeinem Leben zur Erkenntlichkeit der Beforde—
rungésgutthat durch eine prächtige Tafel aus—
üben; welches andere tugendliche Benennungen

gar nicht erfordern. So kann iemond z. B.
gnädig heißen oder ſich nennen laſten, ohne

in ſeinem Leben iemals gnädig zu ſeyn, u. ſ.
w. Von ſinnloſen Titeln, als Durchleuchtig,
Hoch- und wohlgebohren u. d. gl. iſt gar nichts
iu ſagen.
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Ketzer in der Bulle Coœna Domini gezah
let werden.

Retzer find getaufte Jrrgliubige, wele
che wider das Anſehen der Kirche gottloſe
Meinungen halsſtarriger Weiſe (pertinaci
animo') vertheidigen. (a) Die Halsftar
rigkeit iſt der Hauptkarakter, der den Ketzer
ausbildet. Mangelt dieſe; ſo bleibt der
Jrrthum nur Irrthum, ohne in den Ketzer
regiſter eingetragen zu werden. Jn Schu
len nennt man dergleichen Jrrglaubige ohne
Hartnackigkeit „materialiſche Ketzer; zum
Unterſchiede der wahren, welche deßwegen
formale Ketzer heißen. Bermdge der ſehr
engen Einſchrankung des menſchlichen Ber
ſtandes in Erkenntniß aller, auch Glaubenss
wahrheiten wird es wenige Menſchen ge
ben, die nicht in die Zahl der materiali.
ſchen Ketzer gehoren. Die frommſten und
gelehrteſten Manner waren von dieſem Ma
kel nicht rein. Es iſt nur Schwachheit des
Berſtands, nicht Bosheit des Willens. So
bald als jener ſeinen Jrrthum erkennet, laßt
fkr bereitwilligſt ihn alſogleich fahren. Ke

B 5 tztr
ca) Cateeh. rom. P. I. e. Io. de art. 9. J. J.
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tzer widirſtreben hingegen der erkannten
Wahrheit. Ketzer ſfind hartnackige Boswichtt,

welche anders wiſſen, anders reden und
handeln; welche dem vorleuchtenden Ver—
ſtande nicht folgen, ſondern wider alles Wiſ—
ſen und Gewiſſen auf dem Jrrwege in der
Finſterniß muthwilliger Weiſe herumtappen
wollen. Mehr verabſcheuens als erbar
mnenswurdige Geſchopfe!

Zieht man die Bernunft und die EJ

rfahrung zu Rathe; ſo wird man ſonnenklar

ſehen, daß die achten, Korn und Schroot
haltenden Ketzer ſehr dunn angeſäet ſeyn
müſſen, und daß viele, nur ſehr viele, nach
der wahrin Kirchenlehre unterſucht, aus dem
von dem gemeinen Manne bisher gefuhrten
Ketzerprotokolle/auszumerzen ſind. Freuet
euch, die ihr ohne Halsſtarrigkeit nur irr«
glaubig ſerd, den ſo verhaßten Ramen der
Ketzer zu verlieren.

Denn wie iſt es wohl vernunftiger
Weiſe zu glaubtu, daß ſo vitle tauſend und
tauſend Menſchen; Menſchenn, deren wenig
ſte Beſchafttigung die Unterjuchung der Wahr

heit iſt; Vtenſchen, die ſo unfäbig zum Ler
nen als zum Denken ſind; Menſchen, die

nichts
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nichts von der reinen Wahrheit, nichts als
ihren Jrrthum allein jemals gehort haben;
Menſchen, denen niemals ein Glaubenszwei.

fel eingefallen iſt; Menſchen, die ubrigens
das beßte Herz beſttzen, und gar keine Spur
einer Bosheit, einer Hartnackigkeit außern;
wie iſt es zu glauben, ſage ich, daß dieſt
alle halsſtaärriger Weiſe vorſetzlich in ihrem

Jrrthume, den ſie nicht einmal erkennen,
aus Bosheit verharren, und ewiglich zu
Grunde gehen wollen? Jrren, Sundigen
iſt menſchlich, aber mit oder nach reifer Er
kenntniß hartnackig in ſeinen Fehlern und
Sunden verharren iſt teufliſch, und nur dem

grobſten Auswurfe der bbsartigſten Mene
ſchen eigen. Zahle mir, wie viele ſind, die
nicht ewig ſelig zu ſeyn verlangen. Die Er—
fahrung lehret beynebens, daß dieſe Leute
ihr Leben zu' unſerer Beſchamung nach
evangeliſcher Borſchrift oft weit chriſtlicher
oder wenigſtens eben ſo chriſtlich als wir
anſtellen, und in 'ſanfteſter Gewiſſensruht
ohne mindeſte Augſt beſchlieſſen. Und hier
ſolle hartnackige Bosheit Statt haben?
Hoc eredat Judæus Apella; dieß glau—
be wer will. Bosheit laßt ſich nicht
ſo verheelen. Jſt doch jemand aus Bos
heit hals ſtarrig geweſen: ſo mbgen es ihre

Urheber und erſten Anführer geweſen ſeyn,
haupt
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hauptſachlich jene, die den wildeſten Lti—
deuſchaſten zu ſehr angeklebtt waren.

Die Alten merkten ſchon, daß bey ab
gangiger Halsſtarrigkeit nicht viel in der ge
tzeriabrike zu profitiren ſey. Daher dachten

ſie auf andere Mittel, Ketzer zu machen.
„Denn Ketzer mußte es einmal geben, und
noch darzu recht vielt geben. Zalsſtarrig
ſeyn, lehrten Sanchez, Basquez, Laymann,

u. m. a. (a), heißt nicht ſeinen Jrrthum
hitzig und biſſig vertheidigen, ſondern ihn

beybehalten, nachdem das Gegentheil hin—
langlich vorgeſtellet worden, und man weis,

daß dieß von der ubrigen allgemeinen Kir—
che Chriſti auf Erden gehalten wird, der er
ſein Urtheil aus was immer fur einer Urſa
che vorzieht. Wohl eine ſchobne Erklarung
der Halsſtarrigkeit!“ Wo iſt dann die Uiber

zeuzung von der Waßhrheit? Nach geſchehe—
ner Vorſtellung ohne Uiberzeugung (da man
vielmehr glaubt, andere irren) ſoll eine
Halsſtarrigkeit Platz haben? Welche Moral
erlaubt einer ſittlichen Wahrheit wider das
Gewiſſen beyzufallen? Wunder! Leute,de

rer
(a) Buſenb. theol. mor. T. J. L. 2. tr. i, e. q.

dub. 3.
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rer eigenes Gelubd doch wahr, Jrrglaubige
zu bekehren, hatten ſo eint Freude, Ketzer
zu ſchaffen. Es vergieng faſt keine Diſputa—
tion,, wo ſie nicht einige, ja ſo gar fich
ſelbſten. untereinander verketzerten. Die Ke
tzer befordtrten ſte gar zu Abgbtterer, die
guten Polemiker. So waren ſie dieß Ding
einmal gewohnt; vielleicht um Grlegenheit

zu haben, ihr Gelubd auch außer Amerika,
wohin die wenigſten kamen, zu erfullen,
und Ketzer wieder bekehren zu konnen. Wer

das Ungluück hatte, ihren Meynungen zu
widerſprechen; der war ſchon verdachtig
und gefahrlich. Sit machten es wie die
meiſten Eltern, vorzuglich aber die Mutter.
Begehen die Kinder ein Laſter; ſo werdeu
ſie hochſtens mit einem Verweiſe beſtrafet.
Uibertreten ſie hingegen ein elterliches
Gebot, oder handeln unmittelbar wider die

Perſonen der Eltern; dann erfolgt mit dem
graßlichtteen Lermen die allerempfindlichſte
Straft. Jn eben dierſem Ofen werden heut
zu Tage von den Laxiſten die ſogenannten
Rigoriſten in Ketzer verwandelt, ohne wei
tern Beweis, daß ihre eigne Lehre die alte,
wahre, reine Lehre, und jene ihrer Gegner
falſch ſey. Man konnte ſie faſt Antichriſten
nennen. Denn Chriſtus der Herr ſuchte al
le Un« und Jrrglaubigen zu bekehren; ſte
hingegen, damit ſie nicht muſſig ſind, ver—

ketzern
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ketzern alle, die das Ungluck haben, ihrer
Meinung blindlings nicht btyzufallen. Weſe
ſen Geiſtes mag wohl dieſer Eifer ſeyn?

Solchen Ketzerliebhabern wollte ich ei
nen andern Rath geben, ihr Ketzermagazin
zu bereichern. Jch machte zwo Klaffen von
Ketzern, wovon gewiß wenig Leute ausbblei.

ben wurden: theoretiſche und praktiſcht Ker
tzer; jene, welche halsſtarrig in einem Jrr
thume; dieſe, welche halsſtarrig in einem La
ſter verharren. Letztern ſcheint das Ketzer—
recht eher zu gebuhren, als den erſtern.
Denn iſt das Laſter nicht haßlicher, nicht
ſchadlicher, nicht anſteckender, als der nicht
erkannte Jrrthum? Warum ſoll nur der
irrige Berſtand, warum nicht vielmehr das
boſe Herz eine Urſache geben, aus der
Kirche ausgeſtoſſen zu werden, die nur eint
Gemeinſchaft der Zeiligen iſt Chriſtus
der Herr hatte mehr die zwar rechtglaubigen,
aber boshaft handelnden Juden verworten,
als die nur in der Finſterniß herumirrrenden
Heiden. Gott verabſcheuet ein boſes Herz
weit mehr, als einen irrigen Berſtand.
Der Zerr hat einen Greuel vor einem
verkehrten herzen, hingegen hat er ein
Wohlgefallen an denen, die aufrichtig
wandeln. (a) Der Berſtand iſt nur die Fa
ckel des Willens; er iſt wegen des Wil—

lens;

Ca) Soprüqw. u, 20.
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lens; er iſt das Mittel, wodurch der Wil..
len zum Guten geleitet wird. Aber
das ware ein ſauberer Rath. Da mußten
ſich ja die Ketzerfabrikanten vielleicht am er

ſten mit Frakturbuchſtaben in die Rolle ein
ſchreiben. Fort mit dieſem Rathe! Wir
wollen die Ketzerzahl vermindern, nicht ver
mehren.

Da ich ſchon einen billigen Ketzerad
vokaten abgebe, kbunte ich auch die Schuld
von ihnen zum Theile auf andere hinwal—
zen, welche die reine Wahrheit der katho—
liſchen Kirche mit allerhand Nebenputze, ei
telm Geſchmucke und betrugeriſcher Schmin
ke ungeſtalt und unkennbar gemacht haben,
daß ſie faſt ein Argus verkennen muß.
Swift, der witzige Enplan der, folglich
Kalvins Anhanger, machte ſich uber ſeint
eigne Afterkirche ziemlich luſtig. Er verglich
die Kirche Chriſti einem ſchonen, aber glat
ten Kleide vom feinſten Tuche. Dieß wur
de nach und nach, ſagte er, verſchonert und
nach der Mode zugerichtet; ſo wie der gel
lertiſche Hut. Jener ſetzte goldene Knbyfe
darauf; dieſer wollte es mit Franzen ver
herrlichen; andere verbremten es an allen

Nathen und um und um mit prachtigen
Borten u. ſ. w. Luther, als er das Kleid
anſah, argerte ſich daruber, und fieng an,
die aufgenahten Borten davon abzutrennen,

um
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um es in ſeine erſte einfache Schonhtit wier
der umzuſchaffen. Kalvin, voll Unzeduld,
riß die Borten mit Gewalt auf einen Riß
herunter, und zerfetzte hiemit auch das fei
ne Tuch hier und dort. VBielleicht wollte
er dem großen Alexander nachahmen, da er,
den gordiſchen Knoten aufldſete. Wohl eine
traurige Berbeſſerung!

Jrrglaubige oder materialiſche Ketzer, dk

nen nur die Erkenntniß der achten Wahrheit
mangelt, ſind einzig und allein mit Beleh
rung dts Berſtandes zu btkehren. Es giebt
keinen andern Weg in den Berſtand. Bey
den eigentlichen halsſtarrigen Ketzern iſt die
Beſchwerniß der Bekehrung, ſo wie bey al

len verſtockten Sundern, um viel großer.
Denn da es ihnen am Villen fehlet, der
allein zur Bekehrung von Steite unler erfor—

dert wird; kann nur der belebende Geiſt
Gottes durch ſeine Wunderkraft wirken.
Merkbar ſind die Worte Chriſti: (a) Wer

etywas wider des Menſchen Sohn (aus Un
wiſſenheit) redet; dem wird es vergeben
werden; wer aber wider den h. Geiſt
(aus vboshafter Halsſtarrigkeit) redet; dem
wird es weder in dieſem, noch im kunf
tigen Leben vergeben werden.

Ca) Matth. 12. 32,
2
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